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Wi i ü 
ir Heimatkämpfer. 
Von Lutz Korodi, 
Direktor des Deutſch⸗Evangel. Landesſchulverbandes in Polen. 
Lodz, 1. Oktober 1918. 

Mit Stolz dürfen wir alle uns ſo nennen, die in dieſen 
Tagen hier zuſammen kamen um deutſcher Arbeit willen: Heim⸗ 
Kämpfer wollen wir fein in des Wortes edelſter Bedeutung, Wem 
es wicht vergönnt iſt, in der tobenden Männerſchlacht Mannes⸗ 
tugend zu üben, um dem Vaterlande durch Kampf zum Sieg 
und zum erſehnten Frieden zu verhelfen, der muß zu Hauſe Hand 
anlegen, der Zukunft ein Haus zu bauen und ſpäten Geſchlech⸗ 
tern ein wohnliches Heim zu bereiten. Die einen ſind auf 
Gründung allgemeinen Wohlſtandes bedacht, deſſen 
kein Volk, kein Staat auf die Dauer entraten kann, ohne ſeine 
geiſtige Kultur und feine Selbſtändigleit zu gefährden; die an⸗ 
deren wecken die ſittlichen Kräfte und mehren das ertrag⸗ 
reichſte Kapital der bürgerlichen Geſellſchaft, indem ſie der 
Bildung in Stadt und Land für ferne Zeiten eine ſichere 
Stätte ſchaffen. 

Unendlich ſchwer iſt die Summe der Aufgaben, die bnſerem 
jungen Staate erwachſen, aber an Dankbarkeit kaum einer zwei⸗ 
ten zu vergleichen, die ſolcher großen Gemeinſchaft geſtellt iſt. 
Eine Kulturleiſtung iſt in wenigen Jahren außzuweiſen, an der 
ſich ältere Staaten Jahrhunderte lang müßten. Darum iſt es 
ein Glück, daß wir ſo viele „Heimatkämpfer“ haben, denn wir 
brauchen fie alle, jeder einzelne nit im Meinen, fo beſcheiden auch 
äußerlich ſein perſönlſcher Wirkungskreis fein mag, ein Mit 
khöpfer des kunſtvollen Gebildes, Staat genannt. „Und ſetzet 
ihr nicht das Leben ein, nie wird euch das Leben gewonnen 
ſein!“ Das Soldatenlied gilt auch uns. Nicht um das Leben 
des einzelnen handelt es ſich, — der weiß es am beiten, dem er⸗ 
barmungslos der Krieg fein Liebſtes entriß! — es fteht hier 
Höheres auf dem Spiel. Und wie der Soldat nichts wert iſt, 
der als Troßknecht ins Feuer gejagt wird, ſo müſſen wir daheim 
als freie Männet aus eignem Entſchluß ans Werk, dür⸗ 
fen uns nicht flohen laſſen zu Opfer und Arbeit. Gemeinfinn 
lenzeöchnet den Deutſchon in aller Welt, wenn er: tft, wie er fett, 
ſoll, und dieſe echt chriſtliche Tugend wollen wir auch im Dienſte 
des Staates in jtraffer Kraftanſpannung entfalten, ihm und 
unſetem Volkstum gleichermaßen zu Nutz und Ehren. | 

In den letzten Wochen iſt viel die Rede geweſen von Schul⸗ 
ꝓpflich und Schulzwang. Auch auf dieſem Gebiete haben wir hierzu⸗ 
lande mit einem Male nachzuholen, was ſonſt in Europa eine 
lange Reihe von Generationen ſich Schritt für Schritt errungen 
hat. Die Schaffung unſeres deutſchen Landesſchulverbandes war 
eine Tat. In einem großen Wurf iſt ſie gelungen. Aber der 


Bau ſteht nur in ſcharfen Umriſſen fertig da; bis er zum trau⸗ 
lichen Heim der Volksbildung wird, iſt raſtloſe Zuſammenarbeit 
erforderlich. Wir können nicht warten, bis der Staat den Bür⸗ 
ger und den Bauern zwingt, fein Kind zur Schule zu ſchicken. 
In der Stadtperordneten⸗Verſammlung zu Lodz (vom 24. Sep⸗ 
tember) wurde von ſachkundiger Seite ſeſtgeſtellt, daß in Deutſch⸗ 
land von Kindern über meun Jahren unter zweihundert Kindern 
nur ein einziges nicht ſchreiben und leſen kann, in England von 
Hundert Kindern eines (alſo noch einmal ſo viel), in Frankreich 
zwei, in Oeſterreich⸗Ungarn 26, in Italien 36 — und in Polen 46, | 
Und in ſchlichten, eindrucksvollen Worten beklagte der Redner 
die „Deſertionen gus der Schule“. In Lodz allein beſuchten von 
48 000 ſchulpflichtigen Kindern im Alter von 7 bis 11 Jahren 
nux 32000 die Schule; ein ganzes Drittel ſömtlicher ſchul⸗ 
pflicht iger Kinder in Lodg läuft alſo ohne Unterricht herum, 
dem Staat und der Gef lchaft einſt eine unerträgliche Laſt! 

Wie der Deutſche gewöhnt iſt, ſein Verhältnis zur Schule 
zu geſtalten, lehren jene Zahlen, Dem wollen wir auch hier 
nacheifern. Wohl find wir ſchon auf dem Wege zu dieſem Ziel, 
aber wir müſſen, um es zu erreichen, das Tempo beſchleunigen. 
Es muß bei allen Volksgenoſſen als Schande gelten, ſeine Kin⸗ 
der am Schulbeſuch zu hindern. Und wer dieſer Ehrenpflicht 
nicht nachkommt, muß damit rechnen, daß man mit Fingern auf 
ihn weiſt. Solcher Unduldſamleit können wir uns ohne Ges 
wiſſenbiſſe ſchuſdig machen, ſie iſt das wirkſamſte Mittel der 
Selbſterziehung. In der Stadt gibt es für die Pflichtverfäum⸗ 
nis in dieſer Hinſicht ſchlechtweg keine Entſchuldigung. die auch 
nur den leiſeſten Schein der Berechtigung in ſich trüge Aber 
auch das Land darf nicht rückſtändig bleiben. Aüsflüchte wie: 
die Kinder müſſen das Vieh hüten und was dergleichen ſchöne 
Redensarten mehr ſind, ziehen nicht. Auch in Deutſchland haben 
die Bauern Vieh, aer die Kinder find ihnen lieber — und das 
liebe Vieh gedeiht doch 

Je mehr Kinder zur Schule geben, deſto mehr koſtet natür⸗ 
lich der Unter alt der Schule. So muß denn der richtige 
Kulturmenſch auch größere Opfer bringen, um die Kinder mit | 
dem wertvollſten Nüſtzeug für den Kampf ums Da’ein auszu⸗ 
ſtatten. Dieſe Auffaſſung allein entspricht einer anſtändigen 
ſtratsbürgerlichen Geinnung. Sie allein iſt deutſch. Wir wollen | 
nicht Maulhelden des Deutſchtums fein, ſondern in deulſcher 
Zucht als Heimatkämpfer uns bewähren. 

Manchem mag es bange werden um den Erfo 
dieſer ſchweren Zeit allen Aufgaben, die gebie 
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deſſen Fluren ſie beſtellen, ſo gut wie die andern. 


polniſchen Mitbürger. Sie wollen in vollſtändig loyaler Weiſe 


unſeren inneren und äußeren Menſchen 


4. Jahrgang 


Dienſtag, den 1. Oktober 1918 


die dermalen in Lodz geſchloſſen zuſammentritt, wird die Bahn 
frei machen auch für raſchere Truppenbewegung. In dieſem 
Sinne wollen wir, Schulter an Schulter mit unſeren Mitbürgern 
anderer Sprache und andern Bekenntniſſes jeder ſtandhaft und 
treu in ſeiner Eigenart, das vielberufene Wort des Dichters 
wahr machen: „Noch iſt Polen nicht verloren“. Dies Land hat 
Naum für alle, die es mit der Pflicht des Tages ernſt nehmen. 
And welcher Deutſche wollte da zurückſtehen! An den Werbern 
für dieſen Gedanken liegt es, daß ſie uns die Herzen und Köpfe 
aller Voltsgenoſſen erobern helfen für ſolche Weltanſchauung. 
Mögen fie das, was fie im ernſten Gedankenaustauſch hier fin⸗ 
den können, als verheißungsvolle Saat heimtragen: den Glau⸗ 
ben an unſere Zukunft und den Mut ſchöpferiſcher Tat! 

nn m 


Van deutſcher Arbeit. 


| 
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In Dieſer Stunde, da viele Hunderte von deutſchen 5 


genoſſen aus allen Teilen des polniſchen Landes ſich in Lodz 
verſammeln, iſt es wohl gerechtfertigt, der Freude über den Er⸗ 
folg der in den letzten Jahren von den einheimiſchen Deutſchen 
geleiſteten Arbeit und der Zuverſicht, daß ihre ſchöpferiſche Kraft 
auch in Zukunft ſich bewähren wird, Ausdruck zu verleihen. Was 
im Frühfahr 1916 die Zaghaften und Unentſchloſſenen unter uns 
für unmöglich hielten — den Zuſammenſchluß aller Deutſchen 
im Lande zu einheitlich geführter Arbeit auf völkiſchem und 
kulturellem Gebiete, — iſt heute zu einem anſehnlichen Teil ver⸗ 
wirklicht. 25000 Mitglieder zählt der Deutſche Verein. Nund 
500 deutſche Schulen find im Deutſch⸗evangeliſchen Landesſchul⸗ 
verband zufammengeſchloſſen. An 150 Spar- und Darlehnskaſſen 
ſind im Deutſchen Genoſſenſchaftsverbande und in der ihm an⸗ 
gegkiederten Bank vereint. 

Dieſer Erfolg — und hier komme ich nun zu einer Betrach⸗ 
tung, die anzuſtellen ich alle diejenigen bitte, die der deutſchen 
Bewegung ablehnend oder mißtrauſſch gegenüberſtehen — wäre 
nicht denkbar geweſen, wenn die genannten, nacheinander ge⸗ 
bildeten drei großen Organiſationen nicht aus einer unabweis⸗ 
boren Notwendigkeit heraus entſtanden, wenn nicht überall unter | 
unferen Volksgenoſſen das Gefühl und die Erkenntnis lebendig 
wären, daß es an der Zeit ift, ſich zuſammenzutun zu gemein⸗ 
ſchaftlicher Erfüllung der Aufgaben, die uns die Geſchichte, die 
Gegenwartsgeſchehniſſe und der Ausblick in die Zukunft ſtellen. 

Die Deutſchen in Polen lieben das Land, für deſſen Induſtrie, 
Handel und Gewerbe ſie ihre Hirne und Hände rühren oder 
Sie ſorgen 
Ah um die Zukunft des Landes mit gleichem Ernſt wie ihre 


alle Pflichten erfüllen, die der Staat von ſeinen Angehörigen 
fordert. Sie wollen opfern und tragen helfen, damit die Heimat 
reicher wird an Werken der Kultur und ſtaatlichen Wohlfahrt. 


Für ihre uneingeſchränkte Hingabe verlangen fie nur eines: 


die volle Anerkennung ihrer deutſchen Mutterſprache und Eigen⸗ 


att, und was aus dieſer Anerkennung folgt, das Recht auf die 
freie Entwicklung der deutſchen Schule, des deutſchen Vereins⸗ 
und Kulturlebens. Um dieſe höchſten Dinge, deren Preisgabe 
elend und nerächtet 
machen würde bei allen andern, die ihre Sprache und Sitte 
und ihren Glauben hochhalten, um dieſe feiligſten Dinge zu be⸗ 
wahren und zu entfalten, ſchließen ſich die deutſchen Bewohner 
unſeres Landes zuſammen, aus keinem andern Grunde. | 

Wor anders behauptet, wer den deutſchen Verbänden den 
Vorwurf macht, daß fie politiſche Agitation treiben, der tut es 


aus Untwiſſenheit oder aus Feindſchaft gegen ſtandbaftes deut⸗ 
ſches Werten überhaupt. Es war fein zufälliges Geſchehen, daß 
der Deutsche Verein kurz nuch der Zweikaiſerproklamation über 
die Wiedetaufrichtung des polniſchen Königreichs in einer 
ſſenventommlung als erſte Organiſation Polens die Loſung 
Wir ſtellen uns auf den Voden der polniſchen Staat⸗ 
Es iſt ernſter Wille des Landesſchulverbandes vom 
ſeiner Gründung an, mit den polniſchen Behörden und der 
nolniſchen Volksöffentlichkeit in friedlichem Nebeneinander zu 
arbeiten für das Wohl der Schule, die in erſter Linie über das 
i ze Woßl des Staates mitentſcheidet. Es iſt ehrliches 
Streben des Deutſchen Genoſſenſchaftsverbandes, die deutſchen 
Dorfgemeinden um ihrer ſelbſt willen und zum Beſten des 
Staates zu entwickeln. Wer da nun bei den Führern dieſer Ver⸗ 
gände Nebenabſichten und Hintergedanfen vermutet und meint, 
daß im ſtillen, unterirdiſch, etwas anderes getan als verkündet 
wird, daß vielleicht gar gegen den Staat gearbeitet wird, der 
ennt das deulſche Meſen nicht oder iſt ſelber fo zur Untreue, zum 
Verſchwörertum angelegt, daß er andern nur Böſes zutrauen 
sann. Solche Gegner ſind nicht zu überzeugen, an ihnen müſſen 
wir vorübergehen im Bewußtſe in anſtändiger Geſinnung. 

Nun wird freilich auch der Einwand erhoben, warum wir 
überhaupt einen Zuſammenſchluß der deutſchen Landesbewohner 
herbeiführen, wenn wir uns doch auf den Boden der Staatlichkeit 
stellen und gute Bürger ſein wollen. Wir müßten dann doch auf 
die Toleranz der Regierung und des polniſchen Volkes bauen. 
Auch foſchen Einwänden gegenüber brauchen wir nicht zu ſchwei⸗ 


Volk und Volk, Konfeſſion und Konfeſſion mehr gibt, iſt weit. 
Er iſt auch unſerem Lande fern. Solange dies aber der Fall 
it, muß damit gerechnet werden, daß nationale Eiferer, die ſich 
Einfluß verſchafft haben, in die Rechte der andern eingreifen, 
beſonders wenn dieſe in der Minderheit und obendrein zer⸗ 
ſplittert ſind. Toleranz und Duldung find leider oft nur ſchöne 
Worte. Um da vorzubeugen, um der deutſchen Minderheit Gef 
tung und Achtung zu verſchaffen, um für alle Fälle bereit zu ſein, 
das verletzte Recht zu verteidigen, dazu ſind die deutſchen Orga⸗ 
niſationen da. Immer aber wird ihr Streben darauf gerichtet 
ſein, ihre Kräfte nicht in kleinlichen Streitigkeiten zu verzetteln, 
ſondern aufbauende Arbeit zu tun. 

Die deutſche Tagungen werden von dieſem Willen beredtes 
Zeugnis ablegen, ſie werden den Teilnehmern ein Anſporn ſein, 
mit neuer Kraft den deutſchen Verbänden Freude zu werben und 
dadurch das Haus des deutſchen Volkstums in Polen feſt zu 
machen. F. 


Der Verein für das Deutſchtum 
im Ansland. 


Die älteſte der reichsdeutſchen Verbindungen des Deutſchen 
Vereins iſt die mit dem Verein für das Deutſchtum im Ausland. 
Bald nach der Gründung unſeres Vereins half er uns zur 
Wiedereröffnung des deutſch⸗evangeliſchen Lehrerſeminars in 
Lodz durch eine reiche Zuwendung. Unſeren deutſchen Mittel⸗ 
ſchulen in Polen find wiederholt anſehnliche Beihilfen vom ihm 
zugefloſſen. Verſchiedenen deutſchen Studlerenden aus Polen 
find Studienbeihilfen gewährt worden. Auch bei der Einrich⸗ 
tung der Bücherei des Deutſchen Vereins in Lodz und der 
Büchereien des Deutſchen Gymnaſtums, des Luiſen⸗Lyzeums und 
der deutſchen Mittelſchulen in den benachbarten Städten wude 
mit Bücherſendungen geholfen. Ueber die Entwicklung des Ver⸗ 
eins für das Deutſchtum im Ausland gibt der nachſtehende Une 
ſatz Auskunft: 

Der Verein für das Deutſchtum im Ausland, feit dem Jahre 
1881 beſtehend, mit rund 70 000 Mitgliedern in 500 Ortsgrup⸗ 
pen, wirkt für die Erhaltung und Stärkung des Deutſchtume 
auf der ganzen Erde. 

In Verfolg dieſes Zweckes hat der Verein feit feiner Grün, 
dung bis Ende 1917 ausgegeben: 

Für Gründung und Anterſtützung von deutſchen 


Schulen und Kindergärten 3250 000 . 
Außerdem für Büchereien, deutſche Zei⸗ 
tungen, Raiffeiſenkaſſen, Schutz⸗ 
vereine, Wohlfahrtsein richtungen 
aller Art im Ausland. 200000 
Für Studienbeihilfen an Deutſche außer⸗ 
halb des Reichs zum Studium in Deutſchland 225000 „ 
Zuſammen 3735000 „ 
Für Kriegswohlfahrtspflege außerdem 
in den Jahren 1914—1 9177. 1081500 „ 
Im Ganzen alſoo 4816500 M. 


Der Verein hat bei dem Ausbau des Deutſchen Ver⸗ 
eins in Polen mitgewirkt, hat den Verband der Deutſchen 
Vereine in Brüſſel ſowie die Vereinigung für 
Deutſche Siedlung und Wanderung mit ins Leben 
gerufen. 

Der Verein unterhält eine Auskunftsſtelle für alle 
das Deutſchtum betreffenden Rechtsfragen, insbeſondere über 
Wiedereinbürgerung, Staatsangehörigkeit und Wehrpflicht. 

Der Verein ſowie ſeine größeren Ortsgruppen unterhalten 


Unterſtützungsſtellen, in denen aus dem Auslande ver⸗ 


triebene Flüchtlinge durch Geldmittel, Speiſemarken und Beklei⸗ 
dung unterſtützt werden. Im Jahre 1915 waren es allein in 
Berlin gegen 10 000. 

Er hat bei den Behörden, dem Reichstag, den Landtagen, 
bei anderen Verbänden ſich verwendet durch Einreichung von 
Denkſchriften, durch perſönliche Befürwortung, Auskünfte. 

Der Verein gibt wöchentlich erſcheinende „Mitteilun⸗ 
gen für die Preſſe“ heraus, die von etwa 500 Zeitungen 
Deutſchlands und des Auslandes benutzt werden; ferner die 
Vierteljahrsſchrift „Das Deutſchtum im Ausland“, die 
in einer Auflage von 53 000 Stück ausgegeben wird; und ge⸗ 
meinſam mit der Deutſch⸗Baltiſchen Geſellſchaft die Wochen⸗ 
ſchrift „Grenz⸗Warte“, die zugleich als Beilage einer 
Berliner Tageszeitung erſcheint. 

In einer eigenen Arbeitsſtelle werden Fragen, welche die 
bündnistreuen Kräfte in Oeſterreich⸗Ungarn und ein beſſeres 
Verſtändnis für ſie in Reichsdeutſchland angehen, ſtändig 
bearbeitet. 

Der Verein leiſtet durch Vorträge in ſeinen Ortsgruppen, 
Ausſtellungen, Veranſtaltungen aller Art, durch Werbereiſen, 


Verbreitung von Flugblättern, Flugſchriften. Beteiligung an der 
Herausgabe von Büchern. Mitarbeit an Zeitſchriften, Zeitungen. 


Frontzeitungen und anderen Veröffentlichungen eine aus⸗ 
gebreitete Werbe⸗ und Aufklärungsarbeit für die völki⸗ 
ſchen Gedanken. 

Unüberſehrbar namentlich und nicht mit Zahlen zu belegen 
iſt die Vortragstätigkeit des Vereins und ſeiner Orts⸗ 
gruppen in den dreieinhalb Jahrzehnten feines Beſtehens. 


Die Einheitsfront, gen. Der Tag, an dem es keinen Hader zwischen Naſſe und Naſſe, Während des Krieges find von den Beamten der Geſchäftsſtelle 


Vorträge zum Teil mit Lichtbildern in Hunderten von Städten 
ſowie vor Verwundeten und Truppenteilen gehalten worden, 
die Veranſtaltungen aller Ortsgruppen belaufen ſich in die 
Tauſende. Da der V. D. A. grundſätzlich keine Parteipolitik 
treibt, fo wenden ſich dieſe Vorträge an alle Kreiſe und dienen 
neben der Aufklärung über die nationalen Notwendigdeiten und 
über den weltgeſchichtlichen Beruf des deutſchen Volkes gleich⸗ 
zeitig der Ausgleichung der politiſchen, wirtſchaftlichen und kon⸗ 
ſeſſionellen Gegenſätze. 

In über 50 Frauengruppen arbeiten Tausende von 
Frauen und jungen Mädchen Hand in Hand mit den Männern. 
Die Erweckung völkiſchen Geiſtes in unferer Jugend, die Pflege 
der Beziehungen zu deutſchen Frauen vereinen im Ausland, die 
Betreuung junger, zur Ausbildung in Deutſchland weilender 
Mädchen und die Fürforge für Kindergärten und Kinderheime 
find ihre beſonderen Aufgaben. Als Kriegsarbeit haben die 
Frauengruppen in großzügiger Weiſe die Flüchtlingsfürſorge 
übernommen, 

Zur Veſchaffung größerer Mittel begründete der Verein 
vor ſechs Jahren eine Vertriebsabtellung, die der Ver⸗ 
breitung von deutſch⸗völkiſchen Poſtkarten, Kunſtblättern und 


Briefperſchlußmarten dient. Sie hat feit ihrem Beſtehen mehr 


als 800000 Mark aufgebracht und durch den Millionenabfatz 


ihrer volkstümlichen Erzeugniſſe weſentlich zur Verdrängung des 
mit 


Schundes auch im Heere beigetragen. Ein Verzeichnis 
Bildern wird koſtenlos verſandt. 


Allen dieſen Aufgaben hat der Verein nach Kräften gedient. 


Sie haben ſich ſeit Kriegsbeginn vervielfacht. Das Deutſchtum 


in den öſtlichen Nandſtaaten, in Kurland, Pinfend, Eſtland, in 
Polen, in der Ukraine, in Beſſarab en und in Rumänien fordert 
neue und dringende Hilfe. 
garn wird ſelbſt durch einen noch fo ſiegreichen Krieg keinesfalls 
in eine günſtigere Lage verſetzt. Den Auslandsdeutſchen, welche 
Über die wie wir hoffen, freien Meere in ihre alte Vetufsarbeit 
zurücktehren wollen, muß die Bahn bereitet, den Deutſchen, die 
jetzt ſchon aus der Fremde zurückſtrömen und noch zahlreicher 
zurückſtrömen werden, eine Heimſtätte geſchaffen werden. Es 
iſt klar, daß für dieſe Nieſengufgaben private Mittel nicht 
reichen, das Neich muß ſich ihrer annehmen. Aber der Staat 
kann fie unmöglich alle ſelbſt erfüllen, amtliche Maßnahmen 
Kletben unzulänglich. wo der geiſtige und ſeelſſche Zuſammen⸗ 
Hang. die liebevolle Arbeit am Einzelnen, an der Familie, an 
der Gemeinde, an der völliſchen Gemeinschaft einsetzen ſollen. 
Hier kann nur das Volt dem Volke helfen. Der 
Wille zu folder Hilfe, zu ſoſchem Zufſammenſckluß des geſamten 
Deutſchtums in der Welt iſt im Kriege machtvoll emporgewachſen. 
Machtvoller als die mölſame Werbe⸗ und Vorarbeit des 
V. D. A. Hoffen ließ. Er bietet ſich als ein ſtarkes Ausdruck 
dieſes Willens und als ein Mittel zu feiner Verwirklichung dar. 
* 


Bolſchewismus und Wolgadentſche 
von Dr. N. Peſchke. 


Im Prinzip hat der Bolſchewismus auch den deutſchen 
Wolgabauern die Nationaliſterung zugeſichert. Sie haben ihr 
eignes Nätekommiſſariat, für ihre Schulen und für Bibliotheken 
weiden — großzügig wie die Bolſchewiki mit Geld umgugehen 
pflegen — große Summen ausgeworfen, ihre Sprache iſt un⸗ 
beanſtandet und ihre Preſſe wird deutſch gedruckt, aber alles 
natürlich nur im bolſchewiſtiſchen Sinne. Da die deutſchen 
Wolgabauern in der Mehrzahl Beſitzer find, wenn oft auch 
kleine, eine ausgeſprochene Freude am Eigentum haben und 
dem bolſchewiſtiſchen Kommunismus (auch aus einem religiöſen 
Empfinden heraus) fremd und feindlich gegenüberſtehen, be: 
deutet das alles keine wirkliche Freiheit für fie, ſondern fie 
fühlen ſich ärger als je bedroht und geknechtet. Gegen die 
deutſchen „Dorfwucherer“ ziehen die umliegenden ruſſiſchen roten 
Banden mit beſonderer Freude zu Feld, erſchütternde Szenen 
ſpielen ſich in den mitten im Kampfgebiet zwiſ hen den Bol⸗ 
ſchewiki und den Tſchecho⸗Slowaken gelegenen Kolonien ab, vor 
nicht allzulanger Zeit gab Alfons Paquet eimm Bericht, der 
die furchtbaren Ereigniſſe in einer Kolonie ſchildert. Leute, 
die gerade auf deutſchen Schutz gehofft haben, ſind ſo bisweilen 
den Monarchiſten und Tſchecho⸗Slowaken in die Hände getrieben. 

Ein wirklicher Schutz wäre in dieſem Hexenkeſſel nur durch 
deutſche Truppen zu bringen geweſen, wie dieſe ja auch im 
Süden die bedrängten deutſchen Rolomiften gerettet haben. Ein 
deutſcher Marſch an die Woſga aber erfolgte nicht und, wie die 
Dinge lagen, konnte er auch ſchwerlich erfolgen. Affein in den 
Zuſatzverträgen zum Frieden von Eitauiſch⸗Breſt haben die Ko⸗ 
loniſten den Beweis, daß Deutſchland fie nicht vergeſſen bat. Es 
wird ihnen dort bekanntlich verſprochen, daß ſie innerhalb zehn 


Jahren ohne materiellen Schaden auswandern und durch eine 
Erklärung unter den Schutz der deutſchen Behörden treten kön⸗ 
wen, bevor fie noch Neichsbürger find, Die bolſchewiſtiſche Wühl⸗ 


arbeit geht jetzt dahin, die Beſtimmungen unwirkſam zu machen; 


Schreckenstage in Halbſtadt. 


Das Deutſchtum in Oeſterreich⸗Un⸗ 


Deutſche Dot — Dfenſtag, den 1. Oktober. 1918. 


nach durchgeführter Sozialiſierung werden die Wolgabauern 
nichts mehr herüber zu nehmen haben. Kürzlich veröffentlichten 
die „Nachrichten des Vollzugskomitees der Räte der deutſchen 
Kolonien im Wolgagebiet zu Saratow am 28. Juli folgende 
Verordnung: Laut Verfügung der Zentral⸗Arbeiter⸗ und 
Bauernregterung haben alle Koloniſten aus den deutſchen Ko⸗ 
fonien im Wolgagebiet, die auswandern wollen, beim Kom⸗ 
miſſariat für deutſche Angelegenheiten im Wolgagebiet eine 


dementſprechende Erklärung abzugeben. Nach Abgabe dieſer 


Erklärung können ſie in freie Beziehung zu den diplomatiſchen 
und Konſular⸗Vertretern Deutichlands treten und abreiſen. 
Alle anderen Koloniſten, die dieſe Erklärung nicht abgeben, 
bleiben den „Geſetzen der ruffilhen Sowjetrepubſik genau ſo 
unterceordnet wie alle anderen Angeßörfgen der Republik. 
Dieſe ſcheinbar durchaus rechtliche Form läßt gerade die 
ſchwerioe Lane deren ſoen erkennen, die zu einer Rückwanderung 
entſchtoſſen find, Es ift Aufgabe der deutſchen Regierung. nach 
Mintichfeit darsher zu wochen, daß nicht durch die Plötſichkeft 


der Erklärung. wie Re von den Koleniſten verſanat wird üßer⸗ 
faupt der par Was über die Miltmanterumn der Mofas | 


koſoniſten im Zuſatznertroge binfäſtio wird. Die moiſten werden 
im aanenmärtioon Munenhfid, mo ſich des Herrteaft der örtſichen 
Räte noch zum Teil guf den Terror gründet, kaum wagen, mit 


ihren Abſichten hervorzutreten. 


Die Kriegsleiden der ſüdruſſiſchen 


Mennoniten. 


Im Julißeft der „Mennonitiſchen Blätter“ findet ſich ein 
längerer Auffatz „Aus dem Leben der Chortitzer Mennoniten⸗ 
gemeinde während der Kriegszeit“, der wir folgende Aus⸗ 
führungen entnehmen: 

Das Liquidationsgeſetz hatte nur den deutſchen 
Koloniſten im Auge, es wollte vor allem den deutſchen 
Bauer beſeitigen. Alle Deutſchen, die aus dem Bauern⸗ 
ſtand ausgetreten waren, ſollten von der Liquidation befreit 
ſein, ebenſo die Offiziere, die Hinterbliebenen der im. offenen 
Fampfe Gefallenen und die mit dem Georgskreuz für Tapfer⸗ 
keit ausgezeichneten Soldaten. Es iſt nun merkwürdig, daß die 
Koloniſtenſöhne, die ſich früher durch ihre Tapferkeit auszeich⸗ 
neten, in dieſem Kriege fo wenig Auszeichnungen erhalten 
“oben, Auch wurde es dem deutſchen Koloniſtenſohne faſt un⸗ 
möglich gemacht, eine Offtziersſchule zu beſuchen und nach⸗ 
uweiſen, daß ein Angehöriger im ofſenen Kampfe gefallen ſei. 
Ein deutſcher Koloniſt, den man im Kriege krumm und lahm 
es hlagen hatte oder det an feinen Wunden ſpäter geſtorben 
war, unterlag mit feiner Familie dem Liauidationsgeſetz. Es 
war aber auch denfenigen, die aus dem Bauernſtande ausge⸗ 
treten waren, nicht möglich, der Liquidation zu entgehen. So 
vollte ich. als nicht zum Bauernſtande gehörend, mein kleines 
Grundſtück in Chortiga vor der Enteignung retten, reichte zu 
dieſem Zwecke ein Feſuch beim Gouverneur in Jekaterinoslaw 
ein mit einer Beſcheinigung von dem Chortiter Gebietsamte, 
Faß mein Ureroßvatet im Jaßre 1789 mus der Danziger Gegend 
„ach Ralßſand übereeſiedelt ſei und daß mein Groſwater, mein 
Jater und ick ſelßſt nie aus dem ruſſiſchen Untertanenverband 
ausmetroben ſeien. Mein Gfuh wurde abgewieſen, da ich nicht 
denü gend Beweiſe liefern könne, daß ich wirklich ruſſiſcher 
Stagtsanceſöriger ſei. Nebenbei bemerkt, war ich ſchon lange 
worfer von der ruſſiſchen Schuſoßrigkeit als Leiter einek Lehrer⸗ 
Hiſdungsarttalt eingeſetzt. am Anfange des Krieges eingezogen 
und zum Vernfſegungsoffizter befördert worden. 

Somit botte man den deutſchen Koloniſten alles genom⸗ 
nen — die bürgerlichen Rechte, den Landbeſiz, 
die Syrache, und durch Verbot der deutſchen 
Prehfat auch den Glaußen angetaſtet. Nur das 
kaßle Heben wollte man uns faſſen. Troſtlos lag die Zukunft 
vor uns Mie ein Nichtſtroßl in tiefer Finsternis erschienen 
no die Morte des Meirhetanslers Metymannshollmen, daß das 
Deutſche Neich ſich auß dor deutſchen Koſoniſten in Rußland 
annehmen wolle. Unſere Nies wandten ſich nach Weſten, uns 
ſere Hoffnung knünſte ſich an Deutſchland. 

Scmeres Unglück hätte uns getrofſen, wir hätten waßr⸗ 
heit noch vor dem Frledensſchſuß Haus und Hof verlaſſen 
müſfen. wäre nicht die Nepolution mmenehrohen, die auch 
den Kofonſſten freier aufatmen Tiek, Freißeit und Gre the 
rechtigung affer Nationen war ja die Lung bes neuen Ras 
nintes, Dach bad ſonten mir merken, deb die Gfeihbereftimmg 
nicht für die Deutſchen in Rußland beiteht, 
Man ßatet zuvieſ mit wihfimren Fragen zu tun, und die Er⸗ 
eicniſſe rollten ſich zu raſch ah. als daß die neue Nerltung 
ſich viel mit den deutſchen Koſoniſten hätte aßpehen können. 
Noch einige Rerierinmemakrereln — In wurde es den Peufſchen 
immer noch nicht geſtattet, in eine Ofkfsſereſchuſe eineutreten, 
und die Landenteignung⸗geſetze wurden nicht aufgeboben — 


vom Gehietsamt, wo man ihren Mann und Lehrer Letkemann 
in den Karzer geſteckt hatte, nur weil ſie gefragt hatten, 


ließen darauf ſchließen, daß Männer wie Gutſchkow und Mil⸗ 
jukow die Politik der zariſtiſchen Regierung in bezug auf die 
Deutſchen weiterführen würden. Doch, wie geſagt, die Er⸗ 
eigniffe überftürzten ſich, und wir wurden in Ruhe gelaſſen. 

An den politiſchen Umtrieben dieſer Zeit hat ſich der 
deutſche Koloniſt wenig beteiligt, doch hat er die Zeit wahr⸗ 
genommen, um einen Zuſammenſchluß aller Deut⸗ 
ſchen Rußlands anzuſtreben. Bei der nun waltenben 
Freiheit der Verſammlungen und Verbände wurden deutſche 
Kongreſſe zufammengerufen, Vereine gegründet, Zeitungen und 
Flugblätter in deutſcher Sprache gedruckt. Es begann in den 
Gemeinden ein friſches, neues Leben zu pulſteren. Ein Zu⸗ 
ſammenſchluß aller Deutſchen ohne Unterſchied der Konſeſſton 
erihien allen als eine Notwendigkeit für die Gegenwart und 
Zukunft; man war ſich feiner Zugehörigkeit zu einem Volks⸗ 
ftamme bewußt geworden; man hatte in der ſchweren Zeit der 
Bedrückung und Verfolgung einfehen gelernt, daß es für den 
Deutſchen höhere Güter pibt, als materiellen Erwerb und Wohl⸗ 
ſtand — feine Sprache, Schule und Volkstum. Auch unter den 
Mennoniten regte es ſich in dieſer Beziehung. Außer dem An⸗ 
ſchluß an den allruſſiſchen Verband ruſſiſcher Bürger deutscher 
Nationalität hielten es die Mennoniten für notwendig, einen 
engeren Zuſammenſchluß aller Mennoniten Rufe 
lands anzuſtreben. Zu dieſem Zwecke wurde ein Ver⸗ 
treterkongreß aller Mennoniten in Orfoff einberufen, der die 
Fründung eines ſtändiern mennonitiſchen Zentralorgans zur 
Rolge hatte. Wir hofften auf einen baldigen Frieden mit 
Deutſchland. wir träumten von einer völligen Selbstverwaltung 
in Schule, Kirche und Gemeinde weſen. Man hatte uns in Kiew 
Hoffnung auf eine beſondere Selbſtändiokeit gemacht. Das Un⸗ 
glück aber ſchreitet ſchnell. Es ſetzte die bolſchewilſtiſche 
Bewegung ein, und all unſer Hoffen auf eine beſſere Zukunft 


ſand ein jähes Ende. 
(Schluß folgt.) 
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Zei! ſtimmen. 
Monarchie oder Republik? 
Mit der Frage der polniſchen Staatsform befaßt ſich das Bauern- 
wochenblatt Ponlſta“ an leitender Stelle in einem „König oder 


Präſtdent?“ füberſchriebenem Artikel. Es heißt da u. a.: 
In der letzten Zeit wird. wieder viel Über ben polniſchen Thron 


geſchrleben und gesprochen. Es ſcheint daher an der Zeit zu fein, dieſe 
Angelegenheit gründlich zu erwägen. Es wäre auch von großem 
Nutzen, wenn ſich die Bauern in Verſammlungen für einen beſchleu⸗ 
nigten Stautsausbuu in weiten Grenzen und mit einem König as 
der Spitze erklären würden. 

Ueber die Staatsform find die Meinungen geteilt. Die einen 
wollen eine republikaniſche Regierung mit elnem gewählten Präſt⸗ 
denten, den man, wenn er ſich als unfähig erweiſt, durch einen an⸗ 
deren erſetzen kann. Es wird auf die Volkstümlichteft dieſer Ne 
gierungsform und auf die geringeren Koſten, mit denen ſie im Gegen⸗ 
ſatz zu der koſtſpiellgen Hofhaltung verbunden iſt, hingewieſen. Man 
Überſieht aber, welche Erſchütterungen die ſewellige Wahl hervorruft. 
Es genügt, einen Blick auf die Geſchichte Polens zu werfen, um ſich zu 
überzeugen, wie ſehr das Vaterland unter den ſich wiederholenden 
Königswahlen gelitten hat. Die mächtigen Feinde Polens Haben es 
verſtanden, die Königswachl zu ihren Zwecken auszunähen, aus feder 
Wahl ging Polen geſchwächt und entzweit hervor. Am ſo größer 
iſt dieſe Gefahr im gegenwärtigen Augenblick, wo das polniſche Leben 
erſt in der Entftehung begriffen und die Barteigefäffigfeit ſtark ent⸗ 
witkelt R. Sollte es zu Prüſtdentenwahlen kommen, fo würden dle 
fremden Staaten ſich in die inneren Angelegenheiten elnmiſchen und 
versuchen, ſich durch Beſtechung ein Oberhaupt zu ſichern. deſſen aum 
würtige Politik ihnen genehm fein würde. Andererſeits würde eln 
Prüftdent jene politiſchen Richtungen und jene Männer unterſtützen, 
die ihm zur Erlangung der Herrschaft verholfen hatten. Es ft klar. 
daß die polniſche Nation auf einer höheren Kulturſtufe ſteht als das 
ruſſrſche Volk und es ift nicht zu befürchten, daß Männer vom Schlage 
Trobkis ans Staatstuder kommen. Aber man muß damit rechnen, 
daß diefe Elemente es verſuchen werden, auch in Polen ſich ein bolſche⸗ 
wiſtiſches Paradies einzurichten. 

Für das Wohl des Vaterlandes wird es vollkommen gentigen, 
wenn den Volksſchichten die Mahl von Abgeordneten in den pol⸗ 
niſchen Volkslandtag geſichert wird. Dieſe werden die Geſetze be⸗ 
schließen, die auch der König wird achten müſſen. Der König M 
gleichſam die Perſonifikation, die Verkörperlichung von all dem, mas 
wir im Staate ſehen wollen. Die Verantwortlichkeit der Miniſter 
dem Landtage gegenüber für alle Mafnahmen des Königs bildet bie 


Grenzen nicht Fberſchreiten wird. 

Auch das Argument der koſtſpieligen Hofhaltung IM nicht ſtich⸗ 
haltig. Whpelehen von den ganz großen Koſten. mit denen die jemeh 
ligen Wahlen verbunden find, erfordern die Lebenshaltung des 


einen Koſtenaufwand. den volelleicht die Koſten eines Königshoſes 
nicht p hertreffen würben. 8 
„Wollen wir nicht das zerfallene Rußland nahahmen! Wollen 
wir nicht die „Fortgeſchrittenſten“ in Europa fein! Wir müſſen um 
darauf achten, daß unſer Staat groß und ſtark noch innen und nach 
außen iſt. Sollten alle Völker um uns herum Republiken Bilden, 


— nn nn nn nen 


vormittag um 10 Uhr wurde Herr Sudermann erſchoſſen und 
dann Lehrer Letkemann und alle fo hingeſtellt, daß die Gefan⸗ 


Das „Deutsche Volksblatt für Galizien“ bringt folgenden auf was für Papiereſie Freiheit ätten. Pferde, genen es aus ihrem Gefängnis fehen konnten. Dann wurde 


Privatbrief aus der ſüdruſſiſchen deutſchen Kolonie Halbſtadt: 
Halbſtadt, den 6. (19.) März 1918. 
Liebe, liebe Geſchwiſter! 

Vorige Woche haben wilt endlich mal von Euch Briefe er⸗ 
halten, und zwar die, welche Ihr im Januar geſchrieben habt. 
Ja, fo ift es, liebe Geſchwiſter, wir haben uns ſehr um Euch 
geſorgt und Ihr um uns hier. Und die Zelt iſt auch traurig 
genug. Man muß Nerven haben, ſo dick wie Stricke, ſonſt hält 
man es nicht aus. Oder beſſer geſagt, der liebe Gott muß uns 
helfen und beiſtehen, ſonſt wäre es nicht durchzumachen. 

Ich will ſehen, ob ich Euch die Ereigniſſe jo einigermaßen 
ſchreiben kann. 

Unsere Vorgeſetzten im Gebiets⸗ und Dorfsamt wurden ſchon 
im Januar abgeſetzt, und die Bolſchewiki nalmen alles in 
die Hände. Doch ging ihnen das wohl micht recht jo, wie fie es 
halben wollten, und da haben ſie ſich aus Sewaſtopol Matroſen 
kommen laſſen, und die haben fie angelernt. Am 3. Februgr, 
einem Sonnabend, als in der Kommerzſchule ein Abend ſein 
ſollte zum Nutzen der Mädchenſchule, waren die Matroſen ge⸗ 
kommen. Die meiſten wußten von nichts, und die Gäſte waren 
alle in der Kommerzſchule. Die Schülerinnen hatten ſchon etliche 
Lieder geſungen. Da kommt Lehrer Unruh mit einem Schreiben 
herein, geht auf die Bühne und lieſt vor, daß Halbſtade und 
Rolenie im Kriegszuſtand ſtehen und der Abend aufgehoben 

t. wer nach 10 Uhr auf der Straße iſt, wird totgeſchoſſen. 
(les band ſtill auf und ging nach Haufe, nur die kleinen 
Schülerinnen weinten. Beim Gehen begegneten wir die alte 
"ante Sudermann mit ihren Kindern Heinrichs, Sie kam ſchon 


Hafer und Gewehre zu nehmen Damit fingen ſte 
Sonnabend nach Vesper an. Am Sontag gings ſchon wild her. 

Es waren 18 Mann Motroſen und dann noch aſſe Boſſche⸗ 
wiki von dier. Alle waren bis an die Zähne bewaffnet. Nun 
wurden Hausſuchungen gemacht. Zuerſt in den größeren 
Hänſern; zuletzt karnen fo mehr alle Feron. Es wurde genom⸗ 
men. was ihnen gefiel. Gewehre. Gold⸗ und Söſberfachen. Geld, 
Mehl, Schinken. Schmalz. Stoffe, Kleider, Fußzeug und ver⸗ 
ſchiedenes andere, und wurde Fuhren voll nach dem Gebietsamt 
gefahren. 

Doch das war nicht das ſchlimmſte. Am Sonntag wurden 
noch viele Gefangene gemacht; nach Sudermann und Letkemann 
tam Johann Willms Heinz dran, dann Joh. Tiefen, Wilh. 
Martens. Apotheker Leon Schilling, dann ein gewiſſer Franz 
Tieien, Hermann und Heinrich Neufeld. zwei Sthwäger Jak. 
Schröders, von Brötzki, und zuletzt noch David Dick und ein 
Aude. Alle dieſe aßen in einem Loch und alle wirflick opne 
Urfache oder durch ſalſche Verſeumdung. Niele waren o Sonne 
lag doch noch in der Klrche, troßdem die Prmaffneten i“: Men 
trieben. David Dick wurde aus der Kirche gerufen. Mon 
glaubte noch immer nicht, daß es fo bitterer Ernſt ſei. Um 2 Uhr 
nachneittags wurde der arme Heinz ſchon totgeſchoſſen. 


hatte, die Bande ſollte mit dem Pulemiot (Maſchinengewehr) 
auseinander getrieben werden: ein anderer hört es, geht Hagen, 
und nach ein paar Minuten war er tot, 0 

Der alte Onkel Sudermann hat noch vielen im Gefängnis 
| auf ben rechen Weg geholfen. auch bem Bees 


ohne Vert, und gleich noch ein Nuſſen unge, der gefigt 


Am Morten la 


Heinrich Neufeld gerufen und drei Schüſſe über ſeinem Kopf abe 
gegeben. Von dem wollten fie Gold erpreſſen, und in feiner 
Not verforach er, was er nicht hatte. Dann fuhr der Kommiſſar, 
der ein Menſch war, wie er nur fein kann, wenn ſteben in ihn 
gefahren ſind, mit ihm zu Neufelds, und während die Mutter 
| und alle zuſammen ſuchen, was fie nur an Gold und Wert finden 
| fönnen, geßt der Heinrich durch. Er war wohl ſchon ohne Ver⸗ 
ſtand. Wie das der Onkel Hamm ſießt. geht er in eine Stube 
allein und betet. So trifft ihn der Kommiſſar. der durch die 
Stube raſt. Wie er fragt, wo iſt Neufeld, ſagt Hamm, ich weiß 
nicht und darauf muß er hinaus kommen und wird totgeſchoſſen 
und dann, noch nicht ganz tot, an den Füßen über den 
gepflaſterten Hof in den Korridor geſchleppt. 
Unterdes haben die andern Neufeld gefunden und wie einen 
Hund auf der Straße erſchofſen. 


beſucht. Sie ſagte, fie habe es gefühlt, daß für fie gebetet wurde, 
ſonſt hätte ſie den Verſtand verloren. 

Dann naßm der Kemmiſſar alle, die in Neufelds Haus 
waren mit, um fie im Gebietsamt zu erſchießen. Dort bot die 
junge Frau Herm. Nevfeld, ob fie noch einmal ihren Mann 
[ſehen könne. Bei dem Wiedersehen iſt doch wohl etwas in dem 
Innern des Wüterichs weich geworden. Auch hat die junge 
Frau ſich vor ihm auf die Kniee geworfen und jo gebeten, daß 
andere ſagen, es ſei zum Herzbrechen geweſen. Dann hat er fie 
laſſen nach Hauſe gehen. Dort hatten die übrigen Menſchen 
denn fortgeſchleppt, was nur möglich war, trotzdem zwei Leichen 


gen. 


ſicherſte Gewähr. daß der König die ihm durch das Geſeß gezogenen 


Träfidenten und ſeiner Umgebung ſowie die Verſorgunasgebüfren 


Ich Fabe Frau Neufeld. mit der ich ſchon gut bekannt bin, 8 


nn gms 
dann waren wir auch in Gottes Namen ihrem Veiſpiel folgen. Aber 
wir wollen nicht die Erſten ſein, wenn keine Notwendigkeit vorliegt. 

Eine ſta: olksreglerung mit einem König an der 

Spitze: das ſoll unfere Polung fein und mit dieſer Loſung wollen 

wir in Fottes Namen Polens Zukunft bauen.“ 
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Der neue voſniſche Miniternrfident. 

Nach einem über zwei Wochen dauernden Propiſorlum, das durc 
melfache und langweilige Verhandlungen ausgefüllt war, Bat ſich 
Kucharzewſki entſchloſſen, zum zweiten Male die Bildung 
eines polniſchen Kabinetts zu übernehmen, nachdem er bereits von 
Ende November 1917 bis Anfang Februar 1918 das erſte polniſche 
Kabinett geleitet hat. 

Cbarakteriſtiſch für die lange, fetzt beendete Kabinettskriſis war 
das Exe nis, das, wenn auch nicht primär, ihren Eintritt ferbei⸗ 
geführt vatte, nömlich die Differenzen im aktiviſtiſchen 
Lager. Ein Teil der Aktfpfſten, in erſter Linie die Liga des 
polniſchen Staatsweſens, aber auch der Volksklußb und 
andere Gruppen, unterſtüßten von nornberein die Kandidatur Kucha⸗ 
rzewfki, weil ſie eine „einfeitine Löſung der polniſchen Frage“ ab⸗ 
lehnen, wie fie ihrer Anſicht nach die Aprilpote der polniſchen Ne⸗ 
gierung arbahnte. Andere aktiviſtiſche Kreiſe dagegen, wle der 
Monarchiſch⸗konſtitutlonelle Klub und das Nation: 
nale Zentrum, bielten an dieſer Note feſt und bötten am liebſten 
den Prinzen Janusz Radzlwill als den Vertreter dieſer Po⸗ 
tit an Stelle Kucharzewſkis geſeßen. Bemerkenswert iſt, daß in die 
Kriſis wiederholt Beratyngen mit galſziſchen Nolitffern ßineſpſpiel⸗ 
ten, nämlich eine erfte Koyferenz in Krakau Ende Auguſt aſſo kurz 
vor der Mrifts, eine zweite Mitte Septe ber. wieder in Arafat, bie 
auf den Nerlauf der Kriſſs nicht ohne Einfluß geweſen fein ſoſl. 

Nach den bisßerigen Nachrichten Über die Kabinettsbildung ſellen 
größere Veränderungen nicht erfolgen, insbeſondere wird als ſicher 
angenommen, daß Prinz Jannsz Radziwill Miter des Stagtedeparte⸗ 
ments bleiben wird. Danach ſcheint es im aktſplſchen Lager. zu einem 
Kompromiß gekommen zu fein, an dem nur der extreme Aktivis⸗ 
mus nicht teilnimmt, der die Kandidatur Kuckarzewſtis konſeguent be⸗ 
Timvft, Die paſſiviſtiſchen Narteſen haben Kucharzewſki eine wohl⸗ 
woflende Nowtratität in Aueſſcht geſteflt, behalten ſich aber im ühriz 
gen Ihre Eufſchlüſſe von Fall zu Fall vor. f 

Vorausſichtlich wird Kucharzewſki vor dem Staatsrat. deſſen 
baldige Zuſammenberyfung erwartet wird. mit einem Frpoſé ber» 
vortteten, das einſge weltere Schlüſſe über die innerpolitiſche Baſis 
des neuen Kabinetts zulaſſen dürfte. 


Natttomiamns in Polen, 

Die „Godrina Polſkf“ beſchäftigt ſich an leitender Stelle mit der 
dolſchemiſtiſchen Agitation in Nollen, die kauylichlich 
durch die Riſckwanderer aus Rußland herübergeſchleppt worden iſt. In 
dem Mrtit«t ßeißt es: 

„Es gißt bei uns Naftatoren, die nur desbalb nac Noſen mes 
kommen find. um die ruſſiſche Peſt in den Feimatlihen Beden zu ver⸗ 
pflanzen. Dieſe Satane gehen von Dorf zu Dorf und fordern das 
Heliklofe Volk auf, die ukrainiſchen, podoliſchen und weißruſſiſchen 
Bauern nachzuahmen, d. h. die „Herren“ zu morden, die Gttshöfe 
anzuzünden und das Gutsland an ſich zu reißen Vor einiren Tagen 
hat ein derartiger Agitator in der Gegenb von Czarna⸗Firuga, 
alſo in unmittelbarer Nähe von Praga (der Vorſtadt von Warschau! 
einen Hauſen von Bauern um fi geſammelt, und fie in der dreiſteſten 
Weite zu Verbrechen aufgefordert. Das ruhire Volk hörte zu, ſchüttelte 
mit den Köpfen und ging auseinander. Niemandem ſſt es einge⸗ 
faflen, den Vufßetzer feſtzukalten und dem Gemeindevorſtand zu Ader⸗ 
geben. Der Naftator entfernte ſich ruhig, um feine aufreizenden Reden 
Mm anderen Ortſchaften zu halten. 

An ſolchen Auswürfen der Geſellſchaft fehlt es auch nicht in 
Warſcha u. Vor einigen Tagen iſt in dem Hofraume der PYrulerel 
einer Tageszeitung plötzlich unter den Aysträgern ein zerlumpter 
Kerl erſchienen und hat folgende, von bolſchewiſtiſchem Geiſte durch⸗ 
drungene Nede an fie gehalten: „Wozu mollt ihr ſchwer arbeiten? 
Murkſt die Bourgeois und die Herren ab! Nehmt ihr Geſd fort! 
Macht Streik! Wollt ihr Geld Baden? ech gehe es en.“ Per 
Lump griff in ſeine Bruſttaſche, zog ein dickes Bündel Panknoten 
hervor und ſagte: „Wer will, bekommt fünf Mark!“ — Die Zeitungs- 
ansträrer riſſen ſich nicht gerade um die Hifennabe. Der Agftator 
verſchwand, ohne etwas erreicht zu haben, aber ſebenfalls Fat er in 
den ſchwachen Köpfen den Peſtbauch verbreitet. Und wiederum bat 
es feiner für nötig gehalten. den RußeſfFrer feſtzunehmen. Man 
könnte noch viele derartſge Beſſpieſe anführen.“ 

Das Blatt fordert ſchließlich die polniſche Regierung auf Bet: 
gelten gegen die ruſſiſchen Störenfriede vorzugeßen, ehe es zu ſpät iſt. 

„Kurſer Warszawſki“ bringt nach der „Ziemia Lußelfka“ fol⸗ 
gende Zuſchrift aus Tomastow: 

„Im Kreiſe Tamasıom (im Gouvernement Lublin) weckt ein 
Vorkommnis, das ſich im Dorfe Merechonle ereſanet bat. ſeßbaſte Mer 
untuhigung. Die Bevölkerung dieſes Dorfes bat mutwillig das zur 
Gutsverwaltung Tarngwatka gehßrige Norwerk Tymir beſert und 
den Boden, zu ſechs Morgen für ſede Fame. untereinander ver⸗ 
teilt, wobei nur die Bauernantshefiker zur Teilung zugeſaßen mies ! 
den. Die Einwoßner der Nachbardörfer deßgupten, daß diele Tat⸗ 
ſache durch die Agftatfon von Provokateuren hervorgerufen worden ſſt. 


Zum Wiederaufbau ber voteblungen dentichttümmiger Ang wanderer. 
Ungerechtfertigte Veſchwerden des Kraukaner „Naprzod“. 
Die „Deutſche Warſchauer Zeitung“ ſchreſht: 
In feiner Nr. Ii vom 7. 9. hat der Krakauer ſozſaliſtiſche 


„Naprzod⸗ Klage geführt über angeblſche un gerechtfertigte Belaſtun⸗ 
gen polniſcher Bauern zugunſten der deutſchſtämmigen Nückwanderer 


D 


Während Neufeſds nachhauſe gehen, geht der Kommiſſar 
wieder in den Katzet, um ſich mehr Opfer zu holen. Doch wie 
er die Tür aufmacht. knien alle und beten. Da macht er ſchnell 
bie Tür zu und ſagt: „Laßt fie noch bis nachmittag!“ Und, 
Gott ſei Dank, in der Zeit kommt ein Telegramm von Simferopol 
und er muß fort. Und der nächſte Kommiſſar war nicht To ein 
Wſſterich. Die andern wurden den andern Tag, Dienstag, freie | 
gelaſſen. Aber es war auch höchſte Zeit. Die Gefangenen ſaßen 
im ungeßeizten Zimmer bei 6 bis 11 Grad Froſt und ohne Eſſen 
und Trin den. 

Herr Sudermann ſoll noch gelebt haben; denn wie fie die 
Leichen fortſchleppten, kat Herr Sudermann ſich aufgerichtet 
und Letfemann geſtreichelt, worauf der Kom miſſar noch | 
zwei Schuß gegeben. So angelehnt an Letkemann hat er 
gelegen, wie man endlich nach vier Tagen die Erlaubnis bekom⸗ 
men hat, die Leichen zu holen. Schuhe und Hoſen hat man ihnen 
noch als Leiche fortgeſtohlen. Ja, liebe Geſchwiſter, das iſt 
ſchrecklich! Wie uns hler alle Schüſſe durch Mark und Vein gin⸗ 


nichts, 


Deutſche Poft — Dienſtag, den 1. Oktober. 1918. 


beim Wiederaufbau der zerſtörten deutſchen Anſtedlungen. So ſei 
die letzte Pferderegniſttion nicht zugunſten der Militärverwaltung, 
ſo n der deutſchen Koloniſten geiche,en, wobei den polniſchen 
8 ı unverbälir özig niedrige Preiſe bezahlt worden ſeien, jo 


daß er den Reſt aus ſeiner eigenen Taſche ſeinen 


er polniſche B 
ben Nachbarn zu Liebe erjeiien müſſe. Auch feien von den pol⸗ 
niſchen Bauern Spanndienſte zum Herbeiſchafſen von Baumaterial 
für die deutſchen Kolonisten verlangt worden, und der deutſche An⸗ 
ſiener babe Holz aus polniſchen Stat ſten zu Vorzugspreiſen er⸗ 
halten. Der „Naprzod“ begleitet d Mitteilungen mit einem 
feinen politiſchen Anſc auungen entſprechenden Kommentar, der aber 


De 
Dou 


lese 


ebenſo Hinfällig iſt, wie die ſachlichen Angaben dieſes Blattes ſelbſt. 
Zur Nichtigſtellung der Beſchwerdepunkte des „Naprzod“ ſei hiermit 
feſtgeſtent, daß die legte Pferdeausßebung nicht zugunſten der deut⸗ 


en in der Ukraine und im Gebiete der Militärver⸗ 
du ON, Nichtig iſt, daß deutſche Inſiedler Holz aus den 
olntſchen Stoatsforſten erhalten haben, aber dieſe Wohltat iſt auch 
den polniſchen Bauern zugebilligt worden, und zwar in jo großem Um⸗ 
fange, daß ſeit Beginn der Okkupation bis zum Frühjahr dieſes 
Jahres an Perſonen, die ihre durch den Krieg zerſtörten Gebäude wie⸗ 


der aufzubauen wünſchten, ſeitens der Okkupationsverwaltung mehr 
als 800000 Fetmeter Holz zum größten Teile ganz umſonſt, zum 
anderen Teile zu ſehr niedrigen reifen abgegeben worden find. So⸗ 


nach iſt auch dieſer Punkt der Beſchwerden des „Naprzod“ völlig uns 
hallbar. Mas endlich die Zwangsfuhren zum Abtransport dieſes 
Baummaterſals anlangt, jo entſpricht es nicht den Tatſachen, daß 


biete panndienſte nur im Intereſſe der deutſchen Koloniſten geftellt 
worden ſind. Dieſe Zwangsſuhren zur Abfuhr von Holz aus den 


Wäldern halten ſich lediglich im Nafmen der feit jeher von den 
Pferdeboſitzern zu leiſtenden Spanndierſte. Im übrigen wird wohl 
auch der Krakauer „Naprzod“ nicht beſtreiten wollen, daß der Wie⸗ 
deraufbau der zerstörten Anſiedlungen deutſchſtämmiger Ridwanderer 


ebenſo im Geſamtintereſſe der durch die Verwöſtungen des Krieges 


in Mitleidenſchaft gezogenen polniſchen Londwirtſchaſt liegt, wie die 
Wiederherſtelung der in Schutt und Trümmer gelegten polniſchen 
Bauerndörfer, deren ſich die deutſche Verwaltung ſtets mit großem 
Nachdruck angenommen hat. ; | 


Deutſches Schulmeſen. 


Eine Monatsſchriſt des Dentſcten Lehrerverbandes. 

Der ſchon vor dem Kriege angeſtrebte Zyſammenſchluß der deut⸗ 
ſchen Lehrerſchaft in Polen iſt durch die Gründung des Lehrerver⸗ 
bandes im Frkchling diefes Jahres verwirklicht worden. Der junge 
Verband bat nun den Innie gehegten Munſch vieler Lehrer nach 
einer eigenen Zeitſchrift, die ſowohl die Berufsintereſſen der Lehrer 
vertritt als ihnen guck Anregung und Belehrung Bietet, erfüllt: ſo⸗ 
ben erſchien die erſte Nusgabe von „Unſere Schule“, Monats⸗ 
ſchrift für das deutſche Schulweſen in Nolen, 0 

| 
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gegeben durch den Donffigen Lehrerver band. Als Schriftleiter zeich⸗ 
nee die erſte Nummer der mittlerwefle in feine Heimat zurückgekehrte 
Rekler Burkhardt vom Deutſchen Lehrerſeminar in Lodz, der ſich 
bereits um die Begründung der Verbandes hervorragend verdient ge⸗ 
macht hat. Die Zeltſchelſt umfaßt acht Seiten und bat ein gefälliges 
Format. In einem Veſtaufſatz zußſert ſich die Schriftleftung über die 
Aufgaben und Ziele des Blattes. das ſowohl dem ſtödtiſchen Lehrer 
als auch dem Leßrer in der Dorfeinſamkeft ein guter Freund werden 
und ihn in engere Zummmenbang mit der Gefamtheit feiner 
Kollegen bringen will. Unter dem Titel „Gott zum Gruß“ brinat die 
Zeltſchrift Geleitworte von Schulrat Otto. Schulra Sakobielſki. Semi⸗ 
vardirektor Dr. Schneider und Pfarrer Meyer. Eine Neiße von Auf⸗ 
füken wird das nterefie der Lehrer feſſeln. Bekanntwachungen des 
gepretverbandes, Nereinsnachtichten, eine Liſte der Verſetzunden und 
Stellenneubeſetzungen und ein reicher Nriefkaften ſind in der Nummer 
enthalten. Die Zeittsrift erſcheint im Nerloge Priebatſch, Breslau; 
gedruct wird fie in Lodz. — Mir wiſncchen ihr eine gute Entwicklung 
und ihrem im Dienſte der Schule und Le rerſchaft ſtehenden Wirken 
vollen Erfolg. 
Deutſches Nenfnerenmneftim Sompolno, 

Am 28. Auguſt ßat der Unterricht im hiefiaen Neaſprogymnaſium 
wieder begonnen. Mätrend der Unterricht im vorigen Jaßre in ge 
mieteten Räumen ſtat finden mußte konnte in dieſem Naßre alle 
Klaſſen ſchon im eireren Haufe des Fymnaſiums untergebracht wer⸗ 
den. Das Schulgebände kann ofs die Zierde der Stadt gelten. Auch 
von innen macht es einen recht freundlichen Findruck. Der geräumige 
Hof Hart einen geeioneten Spfel⸗ und Turnplatz dar. Die Zaßl der 
Shriiter iſt von 95 auf sirfa 130 geſtiecen Es melden ſich noch immer 
nene Schüſer. Der erfreruliche Zumochs iſt nicht zweent daraf zurſick⸗ | 
zufüfren, daß die Krrätrunaetoiten in Emrnolno rim 24 der Er⸗ | 
nöhrınnetoften in onderen Städten betragen und daß hier die Kinder 


unter ſtändiger Aufſicht der Beßandſung ſein können. 
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Aus nuͤerem Vereinsſeſen. 
Merktafel für die Teilnehmer an den deutſchen Tagungen. 


Dienstag, 1. Oktober. vormittags 9 Uhr, im kleinen Saale 
des Lodzer Männergeſangvereins, Petrikauer Straße 243: 
Aufſichtsratsſitzung der Landwirtſchaft⸗ 
lichen Bezugs⸗ und Abſatz⸗Geſellſchaft. 


ſie ſollten ſuchen und nehmen was fie wolften. So gings 
durchs ganze Haus, unten, oben, bis in den Keller und alle vier, 
der eine hier, der andere dort. Es war nicht nachzukommen. Es 
iſt eine ſonderßare Macht, die ſoſcke Leute treibt. Alles wurde 
durcheinander gewüßlt, Komode, Kaſten, Betten: aber es ſchlen 
inen nichts zu gefallen, und ſie nehmen ſchließlich nichts mit 
Ich dachte, ich wollte ruhig bleiben. Aber wie ſie erſt vor der 
Tür waren, mußte ſch mich doch Pinſetzen, fo zitterten mit die 
Beine. 

Meine Uhr batte ich gerade beim Uhrmacher; die hätten ſie 
vleſſeicht genommen. Aber auf vielen Stellen haben fie ſehr viel 
genommen. Alle Nuſſenmüdeen laufen hier mit Uhren, Arm⸗ 
ringen, feinen Kleidern und Möſche herum. 

So gebt es hier fort. Erſt Haben ſie faſt alles genommen, 
und jetzt, die ſekte Zeit, finden ſie was anderes aus. Die 
Matroſen find, Gott ſei Dank, ſchon etliche Zeit fort, aber unſere 
Klar treißen jet Kontribution ein, haben ſchon von den 
meiften Dörfern ſchreckliches Geld zuſammenaeſchleppt; wieviel 


gen, lönnt Ibr Euch denken. Immer der Gedanke, wird es weis niemand aber es iſt weit über eine Million. Und jet | 
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wievet ein Leben tollen? If arte 115 Millionen zahlen, und das iſt ein Ding der 


Dieses ſchreckliche Auftreten hat die Leute willig gemacht, 1 


alles herzugeben, was die Menſchen wellen. Und was fie alles 
hic in or ganzen Kolonie genommen haben, iſt gar nicht nach⸗ 
zuſagen. 

Bei uns iſt zweimal von den Menſchen Beſuch geweſen. Das 
erſte Mal am Montag, waren ſie ganz vernünftig; es waren 
nut zwei Mann, Dienstag war ich und die beiden Mädchen 
allein, Da kamen vier Mann und waren angetrunken. Die 
waren ſchrecklich. Din Revolver haben ſie mir mehrere Male 
vor den Kopf gehalten. Sie verlangten Gewehre, Gold und 
Silbe deuten. ein Binokel und zuletzt Wein, Ich ſagte, wir hätten 


und die Herten Fetten mit ſich reden laſſen. 


Enfihfett, Weſe follen ſſ 0 cen. darunter auch Onkel 
Taf Dyck, vieſe po. 40 000 und To runter; ſogar uns Faben 
e beſteuert 15 000, und das in drei Tagen zu zahlen. Mein 
Mter ging gleich den anderen Tag bin, um mit ihnen zu reden, 
So hoffen wir mit 
viel weniger loszukommen. Ueßerßaupt ſeßen fie ein, daß ſie 
etwas Unmögliches gefordert haben. Auch ſind unter den Arbei- | 
tern viele vernünftiger. u 
So ſtehen hier die Sachen. Der liebe Gott allein weiß, wie 
es endigen wird; doch hat er die Geſchichte der Völker in feiner 
Hand. Er wird uns nicht über unſer Vermögen auflegen. Unſere 


Neinde haben 


„macklich“ ſein, wie wir auf Platt ſagen? 
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Vormittags 10 Uhr ebendort: Mitglieder⸗ 
verſammlung der Landwirtſchaftlichen Be⸗ 
zugs⸗ und Abſatz⸗ZJeſellſchaft. 

Nachmittags 2 Uhr im großen Saal des Lodzer 
Männergeſangvereins, Petrikauer Straße 243: Außer⸗ 
ordentlicke Generalverſammlung der Aktionäre 
der Deutſchen Genoſſenſchaftsbank in Polen. 

(Der Abendgottesdienſt für Rückwanderer findet 
nicht ſtatt.) 

ttwoch, 2. Oktober, vormittags ½10. Uhr, im großen 
Sagal des Lodzer Männergeſangvereins: Tagung der 
Hauptverwaltung des Deutſchen Vereins. 

Abends 7 Uhr im großen Saal des Männergeſang⸗ 
vereins: Familienabend. (Vortrag des Herrn 
Paſtor Luthardt, geſangliche und muſikaliſche Dar⸗ 
bietungen, lebende Bilder, Reigen uſw.) 

Donnerstag, 3. Oktober, vormittags 410 Uhr, im großen 
Seal des Männergeſangvereins: Hauptverſammlung des 
Deutſch⸗evangeliſchen Landesſchulverban⸗ 
des. 

Abends 8 Uhr: Aufführung des Schauſplels von 
Hans Müller „Könige“ im Deutſchen Theater, 

Bahn⸗ (Dꝛielna⸗Yſtraße 18. 

Freitag, 4. Oktober und Sonnabend, 5 Oktober, nachmittags 
2—7 Uhr, im Deutſch⸗evangeliſchen Lehrerſeminar, Evan⸗ 
geliſche Straße 11: Einführungsturfe in die Buchführung 
für die Kaſſenwarte der Deutſchen Spar⸗ und Darlehns⸗ 
kaſſenvereine. Vorherige Anmeldung in der Deutſchen 
Genoſſenſchaftsbank, Petrikauer Straße 100, erwünſcht. 

Freiquartiere. Für die weniger bemtttelten Teilnehmer au den 
Tagungen ſind Freiquartiere eingerichtet worden. Außer 
Schlofgelegenheit wird am Morgen und am Abend Tet 
und Brot geboten werden. Wegen Ausweistarten wende 
man ſich an die Geſchüftsſtelle des Deutſchen Vereins, 
Evangeliſche Straße 5. = 

Eintrittskarten zum Familienabend (2, Oktober) und zu 
ber Theateraufführung (3, Oktober) find im Vor 
verkauf in der Geſchäftsſtelle des Deutſchen Vereins, 
Evangeliſche Straße 5, zu haben. 

Aufenthalt in den Jugendheimen. 


vr. 
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U 
An den Nachmittagen des 
2. und 3. Oktober find von 3 Uhr ab die beiden Jugend⸗ 
beime der FJugentabteilung des Deutſchen Vereins, Kurze 
(Krutia⸗ Straße 9 und Spinnlinie (Wulczanſka 168, ge⸗ 
öffnet. Der Aufenthalt in ihnen wie auch in der 

Leſehalle und Bücherei des Deutſchen Vereins, Evangelisch 
Straße 5, ſteht ollen Gäſten frei. 

Zur Beſichtigung der Warenabteilung der Deutſchen Genoſſen⸗ 
ſchaftsbank, Petrilauer Straße 100, und des Hauptge⸗ 
ſchäftes der „Deutſchen Selbſihilſe“, Nawrotſtraße 30, 
werben die Teilnehmer an den Tagungen eingeladen. 


Neue Rückwanderer⸗ Ortsgruppen. 
Durch Herrn Kreisſchulinſpektor Chrosciel wurden 


nachſtehende Ortsgruppen des deutſchen Vereins gegründet: 


Ladia⸗ Neudorf, Gemeinde Latory, Kreis Pultuſt, am 
19. September mit 20 Mitgliedern. In den Vorſtand wurden 
folgende Herren berufen: Jakob Simon, Neudorf, (1. Vote 
ſitzender), Karl Jet, Ladia, (2. Vorſitzender), Guſtav Jet, 
Neudorf, (Kaſſenwart), Michael Locht und Guften Kühn, 
Neudorf, (Beiſitzer). 

Konary, Kreis Pultufl, Der Ortsgruppe ſchloſſen ſich 
43 Mitglieder an. Zum Vorſtande gehören die Herren: Adolf 
Bommert, Chlebinſty, (Borfikender), Fridolln Jabs, Ko⸗ 
nary, (ſtellvertr. Votſitzender), Bruno Hirſch, Konory, (Kaſſen⸗ 
wart), Johann Simon und Robert Schulz, Konary, (Bei⸗ 
iger). 

Nur y, Kr. Pultuſk. 45 Perſonen ſchrieben ſich als Ver 
einsmitglieder ein. Den Vorſtand bilden die Herren: Michael 


Strela u, Nury, (Vorſitzender), Adolf Müller (ttellvertr, 


Vorſitzendet), Alexander Haak, Grundy Pol., (Kaſſenwart), 
Michael Blum, Neudorf und Friedrich Wolfram. Nury, 
(Beifißer). 

Winzentowo, Gemeinde Obrite, Kreis Pultuft, In 
dieſe Ortsgruppe ſchrieben ſich ſofort 18 Mitglieder ein. Die 
Vorſtandsämter bekſeiden folgende Herren: Johann Müller, 
Mita Lubfelſtie, (Vorſitzender!, Gottfried Ernſt. (ſtellvertr. 
Vorſitzender), Samuel Krebs, Wicentowo, (Kaſſenwart), 
Guſtav Lottis und Auguſt Krebs, Wizentowo, (Beiſipor). 


Sewerino w, Gemeinde Perzanow, Kreis Malkow. 
17. September. Die Ortsgruppe zählt ſchon 31 Mitglieder. Den 
Vorſtand bilden die Herren: Ferdinand Reinholz, Seweri⸗ 
now, Vorſitzender), Paniel Wahl, Sewerinow, (ſteqvertr. Vom 
ſitzender), Samuel Simon, Lehrer, (Kaſſenwart), Chriſtian 
Wolter und Michael Wutzke, Ciemniewo, (Beiſitzer). 


ſchon ſelber geſagt, es muß doch wer hinter den 
Deutſchen ſteben, ſonſt könnten fie nicht fo ruhig fein und alles 
hingeben. Nun ja, die armen Menſchen kennen den nicht, der 
die Kraft gibt zu tragen. 


Ihr könnt nicht denken, wie es hier im Gebietsamt hergeht. 
Dort wird geteilt, gegeſſen und getrunken bis 150 Mann. Und 
daneben kommt ein Bauer nach dem andern, jo ganze Dörfer, und 
bringen ihre Kontribution. Ob den Leuten im Gewiſſen wird 
Oder ob dieſe Wirte 
ſchaft wird lange anhalten? 


Beſonders ſchwer werden die Gutsbeſitzer heimgeſucht. Es 
ind ſolche, die nur noch im Koffer ihre Kleider und etwag 


Wäſche haben, und Obdach bei Fremden ſuchen müſſen. 


Lehrer Letkemann hat eine hübſche Frau, eine Ruſſin hin⸗ 
terlaſſen, und zwei ſehr nette Kinderchen. Die Arme hat ſehr 
gelitten. Sie iſt geweſene Lehrerin aus der Mädchenſchule, 
ſpricht ſehr gut deutſch, ſogar platt und kommt auch zur Kirche. 
Wir hoffen, auch fie wird den Troſt finden, der am beſten 
tröſtet. 

Zeitungen werden hier keine hereingelaſſen und wir erfahren 
nur von Zugereiſten, was in der Welt paſſtert. Gefund find win 
ſamt unſeren Freunden alle. 


Die Freunde laſſen Euch alle herzlich grüßen, ebenfalls wir 
und die Kinder: Euch und Rempels; auch Herrn Bechtel, wenn & 
dort noch ſein ſollte. Jedenfalls iſt er ſchon daheim. 

Eure Geſchwiſter 
D. und Marg. Dirks. 
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Neue Ortsgruppe in Voryszewo⸗Nowe. 

Am 20. September fand in Boryszewo⸗Nowe, Gem. Rogozino, 
Kr. Plock, eine Verſammlung zwecks Gründung einer Ortsgruppe 
des Deutſchen Vereins ſtatt, der ſich ſofort 93 Mitglieder an⸗ 
ſchloſſen. Den Vorſtand bilden folgende Herren: Guſtav Maß 
(Vorſitzender), Rudolf Oldach (ſtellvertretender Vorſitzender), 
Hermann Kulbarsz (Schriftführer), Johann Fogel (Kaſſen⸗ 
wart), Ferdinand Kramer und Ferdinand Ferchau 
(Beiſtter). | 


| 
Politiſche Wochenſchau. 


Im Hauptausſchuß des Deutſchen Reichstages 
gelangten bei den durch die Reichs⸗ und Parteivertreter gehal⸗ 
tenen Beſprechungen, auf die ſchon im vorigen Wochenbericht 
hingewieſen worden war, weitere hochbedeutſame politiſche 
Tagesfragen zur Behandlung. Der deutſche Staatsſekretär des 
Aeußern v. Hintze ſprach ſich hierbei u. a. über das Verhältnis 
Deutſchlands zu der bolſchewiſtiſchen Regierung aus, daß darin 
gipfle, daß die deutſche Regierung gemäß dem Breſter Friedens⸗ 
vertrag kein Recht habe, ſich in die innerruſſiſchen Angelegen⸗ 
heiten einzumiſchen und daß fie darauf ſehen werde, dieſen 
Friedensvertrag ſo lange als nur möglich aufrechtzuerhalten. 
Eingehend behandelte der deutſche Staatsſekretär das Verhält⸗ 
nis Deutſchlands zu den von Rußland auf Grund des Selbſt⸗ 
beſtimmungsrechtes losgelöſten Nandſtaaten. Ueber Polen 
äußerte er ſich wörtlich wie folgt: 

Einer der intereſſanteſten Staaten in dem ganzen Oſt⸗ 
problem iſt Polen. Die Grundlage zur Politik hinſichtlich Polens 
iſt die Zweikaiſerprollamation vom 5. November 1916. in deren 
allgemeinen Umriſſen vorgeſehen iſt die Schaffung eines ſelb⸗ 
ſtändigen Staates mit erblicher Monarchie und fonftitutioneller | 
Verfaffung. Ueber die Modalitäten für die Durchführung dieſes 
Problems ſind wir und Oeſterreich⸗Angarn als Intereſſenten 
gewillt, uns zu verſtändigen unter Anhörung der Wünſche der 
Polen. In dieſer Woche noch werden von unſerer und öſter⸗ 
reichiſcher Seite Kommiſſare zu Verhandlungen in Berlin zu⸗ 
ſammentreten. Ich bemerke nochamls, daß dieſe kommiſſariſch 
verhandeln und die Wünſche und die Stimmen der Polen an⸗ 
hören ſollen und wollen. 

Was wir für uns zu erreichen hoffen, iſt eins wirtſchaftliche 
Gleichſtellung der Mittelmächte auf dem polniſchen Markte mit 
den Polen. Wir ſind bereit, Polen aufzunehmen in das künftige 
mitteleuropäifche Wirtſchaftsbündnis. So lange dieſes Wirt⸗ 


des Vaterlandes, feiner Angbhängigkeit 


damit aber werden wir es erreichen. 


Deutſche Poſt — Dienſtag, den J. Oktober 1918 


ſchaftsbündnis noch nicht beſteht, ſind wir gewillt, mit Polen Königs zu haben. Herr v. Hintze teilte gleichzeitig mit, daß die 
einen vorläufigen Handelsvertrag zu ſchließen auf der Grund⸗ deutſche Heeresleitung größere Truppenmengen an die von den 
lage der Neiſtbegünſtigung. Wir denken ferner an eine Gleich⸗ engliſchen Angriffen gefährdete Stelle der mazedonischen Front 
ſtellung der deutſchen und öſterreichiſchen Staatsangehörigen mit entſandt habe, wodurch der Schritt Malinows nach Möglichkeit 
den polniſchen Staatsangehörigen in Polen bezüglich Handel unwirkſam gemacht werden ſoll, da es im dringenden Intereſſe 
2 e ne Erwerbs von Vermögen, namentlich von der Mittelmacht liege, ſich den Weg nach der Türkei freizuhalten. 
PBrundſtücken u and. ir l ” 1 1 

Wir erſtreben einen freien Durchgangsverkehr von Gütern 5 ER 2 Veit 1 eee ſich die erbitterten Dung, 
und Perſonen aus Deutschland durch Polen, und umgelehrt fin | bruchsverſuche der Alliierten. Die Engländer greifen in Nich⸗ 
wir bereit, dasſelbe Polen bezüglich Deutſchlands zu gewähren. tung 00 Ca mdra 7 745 die Franzoſen in der 2} EBEN € 
Wir wollen ferner die Schiffahrt auf der Weichſel und den zu⸗ und die Amerikaner östlich der Argonnen Am 27. September 
gehörigen Waſſerſtraßen als frei erklären für uns und für erfolgte ein befonbers heftiger Vorſtaß der Engländer nach vor⸗ 
Polen. Ferner find wir bereit, Polen zuzugeſtehen Gleich bergegangenem Artilleriefeuer zwiſchen auchn —Cauchn bis 
ftelfung mit uns bezüglich der inländiſchen Schiffahrt unter der Gouzeaucourt. In 30 Kilometer Breite gingen die Angreifer, 
Bedingung, daß Polen das gleiche Zugeſtändnis Deutſchland unterftützt durch große Tandgeſchwader, zum Angriff vor. De 
macht. | 84 10 e e m 

5 8 : i Ich h ſchließlich d ſchen anlaßt, i de zurũ 
anheaftateten Spiele mb wir genen, von dem nat | nehmen, wähen® ie den Engnden Im Sen eine arope 
rend der Okkupationsverwaltung entſtanden find und die der . . or gr a au 
Erhaltung der deutſchen Schulen und Kirchen dienen, aufrecht Bentele dr 2 7 Rs Mei Pr erfahre 4 für 
erhalten werden. Wir wünſchen, daß dieſer Schutz unſerer Deutſch and in der beabſichtigten Weiſe gefährden konnten. 
deutſchen Landesangehörigen in Polen auch nach der Gründung Franzoſen und Amerikaner mußten ihr Vorgehen in der Chame 
eines freien und unabhängigen Polens weiterbefteht. pagne und öſtlich der Argonnen mit ſchweren Verluſten büßen. 

In der Beſprechung am 26. September ſtellte der deutſche Einer norwegiſcken Zeitungsmeldung zufolge haben ſich die 
Reichskanzler eine Aenderung auf dem Gebiete der Zenſur, Engländer auch auf Spitzbergen ſeſtgeſeßt deſſen reiche 
des Vereins- und Verſammlungsrechts in Ausſicht, Kohlen⸗ und Eiſenlager fie ſich auszunutzen anſchicken. Bezeich⸗ 
betonte die Unmöglichkeit der Aufhebung des Belage⸗ nend für die Unredlichkeit dieſes Vorgehens iſt der Amſtand, daß 
rungszuſtand⸗Geſetzes und ſchloß mit den Worten: England dieſe Eroberung ungeachtet der internationalen Kon⸗ 
Meine Herren! Sie ſehen, daß ich durchaus nicht ferenz vom Jahre 1912 ausführte, die feititellte, daß Spitzbergen 
willens bin, mich berechtigten Beschwerden zu verſchließen, im für alle Zeiten herrenlos bleiben und den Untertanen aller 
Gegenteil, ich werde mit aller Entſchiedenheit dahin wirken, Länder offenſtehen ſollte. 


daß eine berechtigte Veſchwerde aus dem Wege geräumt werde. 


Nun aber, meine Herren, bitte ich auch Sie, nun mehr alles z 
Trennende zurück⸗ und das Einigende voranzu⸗ Mehrfach geänderten Wuünſchen nachtommend, entſchloſſen wir 
ſtel len. Wie ich ſchon vorgeſtern geſagt habe, haben wir doch uns, die am nüchſten Sonntag fällige Ausgabe unſeres Blattes noch 


alle nur das eine Ziel und das eine Intereſſe: den Schutz während der deutſchen Tagungen erſcheinen zu laſſen. Ihr liegt für 
und feiner Entwick⸗ die auswärtigen Bezieher die erſte Nummer unſerer neuen Beilage 
lungsfähigleit. Dieſes Ziel können wir nur dann erreichen, „Der deutſche Landmann“ bei, der an die Stelle der „Land⸗ 
wenn wir auch im Innern feſt und einheitlich zuſammenſtehen, mirtſchaftlichen Beilage“ tritt. Er erſcheint in Zukunft jede drei 
Wochen und wird den Beziehern auf dem Lande mit der „Deutſchen 
Ueberraſchend kam die Mitteibung des deutſchen Staats⸗ Poſt“ zugeſchickt werden. 

ſekretärs v. Hintze, daß der bulgariſche Miniſterpräſident 

Malinomw in Anbetracht der militäriſch ernſten Lage an der 
bulgariſchen Front der Entente ein Waffenſtillſtands⸗ 
angebot gemacht habe, ohne hierzu die Einwilligung des 


Verantwortlicher Herausgeber und Schriftleiter: 
Adolf Eichler, Lodz. 
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Die Teilnehmer an den Deutſchen Tagungen 
werden zur Beſichtigung unſerer Warenabteilung eingeladen. 


Anſere Warenabteilung hält 


und Kinoͤeranzüge, 
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Gebr. Hoffmann, Cods, Daielna 78. 


Deutſche Genoſſenſchaftsbank 


in Polen 
Aktien-Geſellſchaft 
Lodz, Detrikauer Straße 100. 


Deutſchen Spar⸗ und Darl huskaſſenvereine auf Zager: 
Weißware, Stoffe, fertige Unterkleidsung, Männer⸗ 


Mäntel, Pelze, Mützen, Schuhe, Stiefel uſw. 


Zement-Dachziegel 


ift eine zweifellos feuerſichere und 
gerade auf dem Lande die zweckmäßigſte 


Deutſche Genoſſenſchaftsbank in Polen A.⸗G. 
Petrikauer Straße 100, erſter Stock. 


Den Mitgliedern der 


Nulſchen SeIbithilfe 


wird zur Kenntnis gebracht, daß in den 
Verkaufsſtellen 


friſches Obſt 


zu billigen Preiſen zu haben iſt. 


für die Mitglieder ser 


KARBID 
Karbidlampen 


liefert die 


Deutsche Genossenschaftsbank In polen Il. d. 
Warennbtellung Lodz, Detrikauer Str. 100. 


Frauenröcke, Bluſen, 


(in ganzen 
Trommeln) 
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jederzeit willkommen! 


8 In 4. Auflage liegt demnächſt abgeſchloſſen vor: 9 
da die 4 wo Sand vorhanden, mit einfachen 
Fabrikation m jedem Dorfe Maſchinen möglich iſt. (Die Dachziegel | 11 * 
trocknen und erhärten an der Luft, alſo keine Oefen oder Brennmaterial nötig.) | 5 Brehms Tierleben 
Fir lan Wir P Il Ul Hei eHPTWETN ; 9 Unter Mitarbeit hervorragender Zoologen herausgegeben 
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